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| Lokalitäten. 


(Abendliche Befürchtungen.) Breslau d. 29. Aug. 
Die Verhaftungen einer Anzahl Candwehrmaͤnner aus Sträh⸗ 
len hatte in der Stadt eine gewiſſe Aufregung hervorgebracht, 
von welcher man Abends Unruhen befürchtete. Es war daher 
die Militär⸗Hauptwacht verſtärkt, und von der Bürgerwehr 
waren 3 Bataillon conſignirt, doch verlief der Abend ruhig, 
und die hie und da zuſammenſtehenden Menſchentrupps ent⸗ 
fernten ſich, ohne daß Gewaltthätigkeiten vorfielen. Trotzdem 
wurde unnützer Weiſe vor dem Oderthor und auf dem Dome 
Allarm geblaſen; von wem der Befehl gekommen, iſt unbekannt. 


(Ständchen und Katzenmuſik.) Breslau d. 30. Aug. 
Am geſtrigen Abend wurde mehreren Offizieren der Bürger⸗ 
wehr, die ſich bei einem Gartenfeſt allgemeine Zufriedenheit 
erworben haben, von ihren Freunden ein Ständchen gebracht, 
Jaſt gleichzeitig verſammelte ſich ein Trupp Menſchen an dem 
Polizei- Bureau, um dem Polizei⸗Präſidenten Kuh eine Katzen 
muſik zu bringen. Wahrſcheinlich halten dieſe Herren jeden 
Tag für verloren, an dem ſie nicht abendlichen Spektakel 
machen können, denn von eigentlichen Motiven iſt keine Rede⸗ 
mehr, und der Geduldigſte muß bei dieſem ſtets wiederkehren⸗ 
den Unfuge die Geduld verlieren, und denen beiſtimmen, welche 
dagegen ein energiſches Einſchreiten wünſchen. 


Abendlicher Zuſammenlauf. a 

Breslau. Es find bereits mehrfach die theils völlig frucht 
loſen, theils für Eigenthum, Geſundheit und Leben höchſt nach⸗ 
theilige Wirkungen von abendlichen Auflaufen und ſ. g. Katzen⸗ 
muſiken zur Sprache gebracht worden. Ein neuer Belag hier⸗ 
zu: ein Zuſammenlauf am 25. Auguſt Abends in der Nähe der 
Wohnung des Unterzeichneten. — Eine Vertheilung von Lie— 
beögaben an mehrere Hunderte von Hülfsbedürftigen hatte nach 
einer Beerdigungsfeier ſtattgefunden, wobei wegen des zu großen 
unaufhörlichen Andranges leider! nicht Alle befriediget werden 
kennten. Zum Theile Unwiſſende, zum Theile aber auch Bös⸗ 
willige verbreiteten hierauf das falſche Gerücht: „es wären nicht 
50 Rihlr, ſondern 250 oder 300 Thaler dem Unterſchriebenen 
dur Austheilung eingehaͤndigt worden“, ingleichen: „es hätten 
num Seliſche Arme keine volle Berückſichtigung gefunden.“ Statt 
N daß Hönmer daran lag, genauere Erkundigung einzuzie⸗ 
8 5 beſti 0 Rthlr., und nicht 250 Rthlr. zur geneigten Spen: 
ung 1 geweſen, ſo wie, daß eine bedeutende Aazahl 
auch evangelifcher Bedürftiger von dem hochherzigen Wohlthä⸗ 
ter ſelbſt, wie von mir betheilt worden, rottete ſich, vom Dun⸗ 
kel des Abends umhüllt, ein beträchtlicher Haufen zuſammen, 
um ein wildes, den Thieren ähnliches Geſchrei auszuſtoßen. 
Wahrhaftig! eben nicht ehrenvoll für die geſammelte Menge! 
Sit denn das in einer lichthellen Zeit ein würdiger Gebrauch der 
gerühmten Freiheit? Heißt dies ſich der Armen brüderlich an. 
nehmen, und die Herzen wohlwollender Menſchenfteunde für 
53 um fo empfänglicher machen? Iſt ſolches der Lehn für 
Uhe und Zeitopferung, für Armenpflege? Wenn man irgend⸗ 


wohin ſeine Schritte richtet; ſo muß man einen beſtimmten 


Zweck vor Augen haben. Es fol auch in der Hauptſtadt Schle, 
ſiens beſſer werden, und nicht durch Mangel an gegenſeitigem 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. 
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Vertrauen, Straßenunfug, wiederholte Unruhen von Tag zu 
Tag ſchlechter. Auch der Geringſte aus dem Volke ſoll ſich 
durch ein männliches, würdevolles Benehmen erheben und 
adeln. Möchte doch daher fo mancher bisher Irregeleitete ſich 
in einer aufgeregten Zeit nicht neuerdings hinreißen laſſen von 
einem beweglichen, zu Allem aufgelegten Volkshaufen, den 
Frieden anderer Bewohner nicht weiter fortan ſtören, da man 
ihm ja die Ruhe gönnt, die Ehre und den guten Ruf Redlich⸗ 
eſinnter nicht fernerhin ſchmälern, wie er es ja auch in Betreff 
feiner Perſon nicht wünſcht. — 
Pfarrer Dr. Hoffmann. 


(Photographie.) Trotz allen Fortſchritts, welchen die 
Photographie bisher gemacht, bleibt die Abbildung beleb⸗ 
ter Körper, das Schwierigſte. Sehr natürlich! — So lange 
man nicht dahin gelangt die Lichtentwickelung bis zu einer 
ſolchen Schnelligkeit zu ſteigern, daß man das abzunehmende 
Bild gleichſam wie im „Fluge“ erhaſcht, bleibt Alles precär. 
Eine wiſſenſchaftliche Bildung kann allerdings dem Da⸗ 
guerreotypiſten viel helfen, allein wie viele z. B. in Breslau 
haben diefe? Daher der geringe Erfolg ihrer Leiſtungen. — 
In neueſter Zeit hat ein Herr Goldmann (Tauenzienſtraße 
Nr. 69) noch die beſten Arbeiten geliefert, wenigſtens ſind ſeine 
Bilder das Gelungenſte was wir bisher geſehen und die Nüan⸗ 
cirung von Licht und Schatten auffallend genug. Zum Be⸗ 
weiſe unſerer Behauptung machen wir blos auf die Gruppe 
„Sequenzſpieler“ bei Buſch und Karſch aufmerkſam —r, 


(Stiftung eines politiſch⸗ſocialen Vereins). Bres⸗ 
lau, den 29. Auguſt. Am geſtrigen Tage fanden ſich auf eine 
Einladung des Kaufmann Bayer die Urwähler des Biſchof⸗ 
Bezirkes im Magdalenäum zuſammen, um einen Bezirks⸗ 
verein zu ſtiften, der keinen beſtimmten politiſchen Parteina⸗ 
men tragen, deſſen Tendenz aber die Förderung des politiſchen 
Bewußtſeins und der politiſchen und ſocialen Intexreſſen 
ſein ſoll. Zur Ausarbeitung eines Statuten⸗Entwurfs wurde 
ein proviſoriſches Comité gewählt, das aus den Mitgliedern 
Bayer, Literat Carlo, Schneider Pelz, Schuhmachermſtr. 
Möhle und G. Roland beſteht. 


Monarchie und Republik. 


Monarchie iſt eine Steindruckerei (Lithographie), der 
Stein bleibt derſelbe, nur die Aufſchrift wechſelt; ge nachte 
Fehler können nicht weggeſchafft werden, ohne das ganze 
Machwerk zu vernichten. — Republik hingegen gleicht einem 
Typenſatz (aus einzelnen Theilen — Buchſtaven — zuſam⸗ 
mengeſetzt), der gut geordnet, kunſtgemäß geſchloſſen, auch feſt 
zuſammen hält, und bei dem ein eingeſchlichener Fehler mit 
Leichtigkeit verbeſſert werden kann. G. r. 


Katzenmuſik. 


Kotzenmuſik (Musica Ratzarum), in neuerer Zeit gleichbe⸗ 
deutend mit Charivaria, iſt eine Serenade, welche einer bes 
ſtimmten Perſon, wenn nicht gar einer ganzen Partei, vermit⸗ 


telſt des Gebrauches aller nur erdenklichen unharmoniſchen Ins 
ſtrumente, als da ſind: Keſſel, Deckel, Töpfe, Pfeifen, 
Karren, Trommeln ꝛc., gebracht wird. So unſchuldig Ans 
fangs dergleichen Ständchen waren, ſo haben ſie doch in neue⸗ 
rer Zeit, namentlich ſeit der erſten franzöſiſchen Revolution, 
eine tiefere Bedeutung gewonnen, indem man ihnen einen po⸗ 
litiſchen Charakter beilegtel, der ihnen früher gänzlich fehlte. 
Im ſüdlichen und ſüdweſtlichen Frankreich herrſchte nämlich in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts der in vieler Beziehung 
nicht unlöbliche Gebrauch, einem alten Manne, welcher ein 
junges Weib heirathet, eine Serenade zu bringen, die ihn über 
das Unpaſſende einer ſolchen Mesalliance belehrte. Namentlich 
geſchah dies von Seiten der etwanigen bedrängten Nebenbuh 
der, welche ihrer eiferſüchtigen Wuth nicht Herr zu werden ver⸗ 
mochten. Spät am Abend des Hochzeitstages verſammelten 
ſich die Langnaſigen in aller Stille vor den Fenſtern des Schlaf⸗ 
zimmers und ſuchten nun durch außerordentliche Anſtrengun⸗ 
en jene höchſt unharmoniſchen und ohrzerreißenden Töne und 
te nachzuahmen, die man ſo häufig hört, wenn ein Kater 
. auf feinem fpäten Gange ein Kätzchen gefunden. Da bei fol» 
cher Anſtrengung Lunge und Kehle aber felten ausreicht, ſo nahm 
man noch jene oben erwähnten Inſtrumente zu Hülfe, damit 
der Lärm je weiter, je beſſer dringe, und wo möglich das ganze 
Dorf oder die geſammte Stadt von der Demonſtration Kunde 
erhalte. War der alte junge Ehemann ganz beſonders verhaßt, 
fo wiederholten ſich ſolche allabendliche Muſiken oft wochen: 
lang. Wie es aber faſt immer zu geſchehen pflegt, legte ſich die 
Polizei gar bald in's Mittel und verhaftete oder verjagte jene 
unberufenen Störer der ſchönſten häuslichen Stunden. Doch 
dieſe Manier, ſein Mißfallen über eine unpaſſende Handlung 
zu manifeſtiren, war zu lockend und dabei zu praktiſch, als daß 
ihre Anwendung durch ein bloßes polizeiliches Verbot ſich hätte 
ausrotten laſſen können. Man erweiterte die Bedeutung der 
Katzenmuſiken um ein Beträchtliches, indem man ihnen, wie 
ſchon oben angedeutet, einen politiſchen Charakter beilegte. So 
entſtanden zur Zeit der Reſtauration ꝛc. jene Monſtermuſiken, 
die man den unpopulairen Deputirten und ſonſtigen einflußrei⸗ 
chen Perſonen brachte, deren politiſche Lauterkeit auf irgend 
eine Weiſe in Frage geſtellt wurde. Ein kleiner Verdacht war 
ſchon im Stande, jenes Muſikchor der Hölle heranzurufen, und 
den, dem feine Compoſitionen galten, ein für alle Mal zu 
brandmarken. 

Aber, — ſo lächerlich es auch klingt, ſo wahr iſt es, — 
bald wurde dieſe harmloſe Sitte gemißbraucht und verlor, wie 
jede Sache in ähnlichem Falle, die Bedeutung. Einzelne Per: 
fonen brachten Männern, wenn nicht gar Damen, die ſich der 
allgemeinſten Achtung erfreuten, mittelſt gedungener Helfers⸗ 
helfet ſolcher Muſiken nur, um einem unlautern Privathaſſe 
Luft zu geben. Man war darüber allſeitig indignirt und häufig 
a es bei ſolcher Gelegenheit handgreiflichen Lohn. Man fing 

omit auch an, Katzenmuſiken für einen maſſiven Scherz zu 
halten, dem man weitere Folgen nicht beilegte, weil es Wü 
iſt, den Mond anzubellen, und Geſchehenes ungeſchehen machen 
zu wollen. Gebildetere Leute ſahen ein, daß es, um ſolche 
chatakterloſe Katzenmuſiken von wohlbegründeten und wohlver⸗ 
dienten zu unterſcheiden, der Darlegung der Gründe bedürfe, 
wenn nicht Alles in einen Topf geworfen werden ſolle, und 
fliftete deshalb den „Nain jaune“ (gelber Zwerg), ein Blatt, 
in welchem allen mißliebigen und zweideutigen Perſonen ein⸗ 
zelne Feuilleton⸗Artikel gewidmet wurden, die Katzenmuſiken ſo 
ich waren, wie ein Ei dem andern. Alle Mitglieder der 
oprofitionellen Partei ſteuerten dazu bei, dieſen gelben Kobold 
ſo reich wie möglich auszuflatten, und bald war Niemand vor 
deſſen nachdrücklichen Tamtamſchlägen ſicher. Aus dieſem 
Grunde wurde er bald unterdrückt, zumal im Schooße ſeiner 
Redaction ſelbſt Zwiſt und Befehdungen entſtanden. 

Nach dem Sturze der Bourbonen, etwa um 1832, ent⸗ 
and jedoch ein Blatt: „Charivari“ (gleichlautend mit Katzen⸗ 
muſik) genannt, welches in vorliegender Beziehung außeror⸗ 
dentlich muſikaliſch geübt war. Forgues, Karr, Varnier und 
Lionel verſtanden fo piquante Quartette aufzuführen und wur: 
den von den berühmten Zeichnern Gavarni und Grand- 
vilte (in diefem Falle Notenſtecher zu nennen) fo gut unter» 
fügt, daß ihre Compofitionen nicht allein in Paris, fondern 
auch in der civiliſirten Welt Anklang fanden. In neurfter Zeit 


it ihm im „Musée Philippon,“ namentlich aber im Londoner 


Nebenbuhlerſchaft erſtanden. Die Nach⸗ 
abmung dieſer Sitte (Katzenmuſiken auf dem Papier zu brin⸗ 
gen) in Deutſchland iſt oft verſucht, aber faſt nie erreicht wor» 
den. Wir ſind lieber bei der urſprünglichen Form, wie die 
jetzige Zeit gelehrt hat, ſtehen geblieben. 8 
Um eine Katzenmuſik bedeutungsvoll zu machen, iſt vor 
Allem nötbig, daß ein allgemein bekannter Grund zu einer fols 
chen Demonftration vorliege; denn trifft fie einen Unſchuldi⸗ 
en, ſo ſpringt, wie immer, der Pfeil auf den oder die Schützen 
fag zurück. Trifft dies aber zu, fo wähle mim eine Stunde 
aus, die auf der Grenzſcheide zwiſchen dem bürgerlichen Tage 


„Punch“ mächtige 


* 


und der bürgerlichen Nacht liegt, alſo etwa die von 10 bis 11 
Uhr. Dann find die eigentlichen Philiſter ad nestum gegan⸗ 
gen, das muntere Volk aber flankirt noch umher. In größter 
Ordnung begeben ſich ſämmtliche Mitwirkende im lautloſeſten 
Zuge (denn alle Uneingeweihete müſſen über den Zweck und 
das Ziel deſſelben im Zweifel ſein und bis zur Offenbarung 
auch bleiben) vor die Wohnung des zu Beglückenden und ord⸗ 
nen ſich ſtill, wie bisher, im Halbkreiſe. Ein Leierkaſten iſt 
unentbehrlich, denn ein alter Gaſſenhauer muß als Präludium 
ſiguriren. Iſt die Walze, die aber möglichſt ſchadhaft fein muß, 
ein Mal herumgedreht, ſo ſingt Einer, wo möglich ein mit 
einer Baͤrenlunge Begabter, ein Spottlied auf den, dem es 
gelten ſoll, das aber J) nur Wahrheiten enthalten darf und 2) 
einer allgemein bekannten Melodie unterlegt ſein muß. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß der Chorus unter dem horrendeſten 
Trommel: und Kettengeraſſel ꝛc. den jedesmaligen Refrain repe⸗ 
tirt. Iſt das Lied zu Ende, ſo machen die Theilnehmer zu zwei 
Mann hoch rechts, resp. links um und marſchiren mit einem 
fortissimo aller obligaten Inſtrumente langſam und im Parade⸗ 
ſchritt vor den Fenſtern des oder der Erkorenen vorüber und 
in größter Ordnung ab. h 

Weit entfernt, durch dieſen Unterricht die Laſt zu ſolch einer 
Anwendung zu erregen, ſollen dieſe Zeilen nichts anderes, als 
eine „humoriſtiſch⸗wiſſenſchaftliche Abhandlung“ fein. Ein end» 
loſes Durcheinanderſchreien aber ohne Zweck, Ziel und Ver⸗ 
ſtändniß iſt noch lange keine Katzenmſik, ſondern wird zum ge⸗ 
wöhnlichſten, unſittlichen und ſtrafbaren Straßen⸗Krawall. 
Fehlt, wie ſchon erwähnt, der Grund zu einer fo nachdrückli⸗ 
chen Demonſtration, iſt er nicht allgemein bekannt, oder iſt er 
gar unhaltbar, ſo fehlt auch das würzende Salz, und die Sache 
wird fade und ungenießbar. u 


Die Cholera. 


Die Cholera, diefe furchtbare Krankheit, welche wiederholt 
ihren Rundgang durch Europa zu machen ſcheint, hat ſich be⸗ 
reits in Berlin feſtgeſetzt, und es dürfte ſchwerlich lange dauern, 
bis ſie auch bei uns ihre Opfer fordert. 

Wir glauben ſomit im allgemeinen Intereſſe zu handeln, 
wennwir ein Näheres über den Charakter dieſer Krankheit und 
über bereits erprobte Mittel zur Heilung derſelben in dieſem 
Blatte veröffentlichen. . 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß die aſiatiſche Cholera wohl 
tückſichtlich der Urſachen ihres ſich in unbeſtimmte n Zeitraͤumen 
wiederholenden epidemiſchen Auftretens an befondere der Er⸗ 
kenntniß des menſchlichen Geiſtes unerreichbare cosmifch-tellus 
riſche Verhältniſſe gebunden iſt, doch hat auch die Erfahrung 
gelehrt, daß dieſe Krankheit ſelbſt dann, wenn ſie ſchon in einem 
Landſtriche epidemiſch herrſcht, meiſtens nur in Folge beſtimm⸗ 
ter Anläffe bei den einzelnen Individuen zum Ausbruche kömmt. 

Dieſe Anläſſe find: geſundheitſchädliche Ausdünſtungen in 
den Wohnungen, vernachläſſigte Reinlichkeit des Körpers, der 
Genuß roher, ſchwer verdaulicher, leicht in Gährung übergehen. 
der Nahrungsmittel, Uebermaaß im Genuß geiſtiger Getränke, 
und angewohnte Trunkenheit, Ausſchweifungen jeder anderen 
Art, niederdrückende Gemüthsbewegungen und Gemüthsunruhe, 
daher Furcht, Kummer, Schrecken und anhaltende Traurigkeit, 
Entbehrung des Schlafes, Erſchöpfung des Körpers durch über 
mäßige körperliche oder geiſtige Anſtrengungen, endlich Verküh⸗ 
lung, namentlich bei erhitztem Körper, die in den meiſten Fäl⸗ 
len nachweisbaren Anläſſe des Krankheitsausbruches bilden. 
Wenn nun auch die Entfernung einiger der obgedachten Schad. 
lichkeiten nicht von unſerem Willen abhängt, und die Beſeiti⸗ 
gung anderer ſchädlicher Einflüſſe in den beſonderen Lebensver⸗ 
hältniſſen der Einzelnen manche Schwierigkeiten findet, fo kann 
doch die Wirkung diefer krankheitserregenden Urſachen, wo nicht 
ganz ausgeſchloſſen, doch ſehr geſchwacht werden, wenn folgen. 
den diätetiſchen Vorſchriften alle Aufmerkſamkeit gewidmet. 
und ſo ſorgſam Folge gegeben wird: a ; 

Gegen gähen Temparatuwechſel und die Einwirkung der 
äußeren Kälte, verwahre ſich Jedermann durch eine dieſen ange» 
meſſene Körperbedeckung. Es gilt in diefer Beziehung die Re ⸗ 
gel, daß während des Beſtandes der Cholera in der Umgebung 
und um fo mehr in demſelben Orte, der Körper etwas wärmer 
als gewöhnlich zu halten, dadurch beſtaͤndig auf Nichtunterbrechung 
der unbemerkbaren Ausdünſtungen hinzuwirken, ins beſondere 
einer zureichend warmen Bedeckung des Unterleibes, und einer 
etwas wärmeren Bekleidung der Füße alle Aufmerkſamkeit zu 
widmen, und das Tragen durchnäßter Kleider und naſſer Fuß⸗ 
bedeckung zu vermeiden fei. Wer feinen gewöhnlichen Wohnort 
in einer niedern und fumpfigen Gegend und an Flüſſen und 
ſtehenden Gewäſſern bat, muß es ſich angelegen fein laſſen, bie 
oben angegebnen und die folgenden diätetiſchen Vorſchriften 
beſonders aufmerkſam zu beobachten. Je beengter eine Woh ⸗ 
nung, und je größer die Zahl der dieſelde bewohnenden Indivi 
duen iſt, um fo wichtiger iſt eine häufige Lüftung des Wohn ⸗ 
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raumes, und die Beobachtung der möglichſt großen Reinlichkeit 
in demſelben. Es ſorge daher jeder Familienvater dafür, daß 
die Wohnzimmer und ſonſtigen Beſtandtbeile feines Hauſes 
täglich mehrmal, namentlich aber um die Mittagszeit bei geöff⸗ 
ten Thüren und Fenſtern gelüftet werden, und verwende alle 
Sorgfalt auf die Beobachtung der größten Reinlichkeit im 
Haufe und deſſen nächſter Umgebung. In dieſer Beziehung ift 
namentlich Sorge zu tragen, daß alle Hausthiere ohne Unter⸗ 
ſchies, ſo wie alle gährenden und ſonſtige ſchädliche Ausdün⸗ 
ſtungen verbreitenden Stoffe, als: das eingelegte Sauerkraut, 
eſcuerte Gurken, Küroiſſe, Erdäpfel, Flachs, Hanf und andere 
eld⸗ und Gattenfrüchte, ebenſo wie Honig, eingelegter Käfe, 
ur Säuerung beſtimmte Milch und Speiſe⸗Vorräthe jeder Art 
dviel möglich aus den Wohnzimmern entfernt, und an einer 
abgelegenen luftigen Stelle abgeſondert verwahrt werden. Keh⸗ 
cht und andere Abfälle find jedesmal ſogleich aus den Wohn: 
zimmern zu entfernen, und in eine vom Hauſe abgelegene 
e zu werfen. 
Die wichtige Beobachtung der Reinlichkeit werde auf alle 
Beſtandtheile und die ganze Einrichtung des Hauſes namentlich 
aber auch auf das Ruhelager ausgedehnt, daher die daſſelbe bil⸗ 
denden Strohſäcke, bei öfterer Erneuerung ihrer Füllung, ſo wie 
Kotzen und die ſonſtigen Beſtandtheile det Lagerftätte nach ihrer 
Beſchaffenheit, oft ſorgfältig zu reinigen, und bei günſtigem 
Wetter täglich im Freien zu lüften ſind. 

Nicht minder wichtig iſt die Ruckſicht, daß bei Beheizung 
der Wohnzimmer durch e Einrichtung der Feuer⸗ 
ſtätte, der Aahäufung des Rauches, und um fo mehr der Ent: 
wicklung des Kohlendunſtes in denſelben begegnet werde. Aber 
auch in der nächſten Umgebung der Wohnhäuser möge Reinlich⸗ 
keit nicht außer Acht gelaſſen, und insbeſondere in den Hoftäu⸗ 
men die Anhäufung gährender und Geſtank verbreitender Sub⸗ 
E ſorgfältig vermieden werden; daher thieriſche Excremente 
n der Umgebung der Häufer nicht zu dulden ſind, aller Miſt 
ſogleich, und ehe er durch Fäulniß und Einwirkung des Regens 
in eine die Luft verpeſtende Jauche aufgelöſt wird, in das freie 
Feld ausgeführt, und in der rein zu haltenden Umgebung der 

ufer, der Biidung der Lachen durch Ableitung derſelben und 
Ausführung der Vertiefungen entgegen gewirkt werden ſoll. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Vortſegung. ) 


Der Trompeter war ein ſehr hübſcher ſchlank gewachſener 
l, und trug die Decoration der Unteroffiziere, denn er diente 
ſchon an zehn Jahre und ſah, wie er nun dem Oberſt gegen ⸗ 
r ſtand, gar nicht mehr fo verlegen aus, wie früber, ſondern 
ſchaute dem Alten recht keck in's Geſicht. Sein ſch warzer, ſehr 


langer Schnurbart, den er gewöhnlich gegen die Vorſchrift zier⸗ 


lich zuſpitzte und wichſte, hing ihm heute wie es von T. am lieb⸗ 
ſten ſah, über den ganzen Mund, die Lippen und das halbe 
Kinn verdeckend. 

„Nun,“ fuhr ihn der Alte an, „was hat er denn wieder 
angegeben? Dient ſchon eine gute Zeit und kann die Narren⸗ 
ſtreiche noch nicht laſſen. Doch ik hoffe, er hat bei ſeiner Mas 
kerade, von der ik durch feinen Herrn Hauptmann etwas gehört 
habe, nur enen ſchlechten Witz ausführen wollen. Wie war die 
Geſchichte?“ 

„Herr Oberſt,“ erzählte der Trompeter, „geſtern Abend, 
nachdem ich in mein Quartier gegangen war, mein Pferd ab» 
geſattelt und gehörig verpflegt halte, ſitze ich kaum in der Stube, 
da tritt der Kanonier Müller herein und beklagt ſich, er habe 
ein gar zu ſchlechtes Quartier, auch faſt nichts zu eſſen befom- 


men, und trotz dem, daß das Haus ſeines Bauern ſehr groß 


wäre, ſei ihm ein ſchmutziger Winkel hinter der Tieppe zum 
Schlafen angewieſen worden, und dabei bat er mich, weil ich 
doch ſchon länger diente und die Sache beffer verſtände, ich 
e ihm doch helfen, daß ihn der Bauer etwas beſſer trac⸗ 

18. Ja, ſehen Sie, Herr Oberſt, und da bin ich mit ihm hin 
redet, er uber vn etwas ſcharf in's Gewiſſen ges 


Feind griff an feinen Tſ 
vako und ſagte: „Erlauben, Herr 
Oberſt, N e beging die außerordentliche Frechheit, 
auf ſeinen 5 Hato einen weiten Federbuſch zu ſtecken und an 
age enneſter auf feinem Collet Franzen von Goldpapier 
„So,“ ſagte von T., „er hat auf ſei A 8 
duſch geſteckt, wie ihn ſein Oberſt nägt?“ F 
2 Befehl, nein,“ erwiederte der Trompeter, „er war 

On Papier.“ J 

in de Dann,“ referitte der böſe Feind weiter, „iſt dieſer Menſch 
as Quartier des K momer Müller gegangen, hat gewaltig 
geflucht und unter einer M affe von Schimpfworten dem Bauer 
er ſei der Hauptmann der Batterie und 


der Treppe. Augenblicklich fol er ihm die Zimmer ſeines Hauſes 
zeigen, unter denen er eins ausſuchen werde.“ 5 

Dem Oberſt fuhr ein kleines Lächeln wie ein Blitz über die 
Züge, doch hörte er gleich wieder mit ernſter Miene zu. 

„Der arme Bauer,“ erzählt der Hauptmann weiter, „ ſchließt 
in der Angſt ſeines Herzens, weil ihm der Trompeter mit dem 
Säbel droht, ſeine Wohnung auf, und die beiden ſaubern Ge⸗ 
ſellen ſuchen ſich das beſte Gemach aus, wo ſie das Sattelzeug 
und ganze Gepäck des Kanonier Müller hineinſchleppen und 
der Bauer mußte obendrein noch einen Krug Bier bringen, 
den ſie auf das Wohl Seiner Majeſtät unſeres allergnädigſten 
Königs austrinken. Doch kommt dem Hauswirth die Sache 
ein wenig verdächtig vor, und nachdem ſich die beiden entfernt 
haben, geht er zum Wachtmeiſter, der in einem Nebenhofe liegt 
und erzählte ihm das Vorgefallene, wodurch es ſich natürlichgleich 
aufklärte. Ich ließ den Trompeter und Kanonier holen und 
dictirte Beiden drei Tage Mittelarreſt.“ 

„So, ſo, hm, hm!“ ſprach der Oberſt wieder und ſein Ge⸗ 
ſicht, das ſich bei der Erzählung des Hauptmanns Feind auf⸗ 
geklärt hatte, wurde bei der Erwähnung der drei Tage Arreſt 
fo mürriſch, wie früher. Er rückte feinen Federhut auf's rechte 
Ohr. „Nu, nu,“ fuhr er heraus, „und wat hat denn der Dritte 
gethan, von dem Sie geſprochen. Ik globe, es war der Bom⸗ 
bardier H. Kommen Sie hieher, Bombardier! der hat ja in 
der Stadt gelegen, wat is mit dem?“ 

„Wie mir heute Morgen der Unteroffizier Herrſchaft mel⸗ 
dete,“ fuhr der Feind fort, „haben der Herr Oberſt geſtern 
Abend fünf junge Freiwillige auf die Parkwache geſchickt, weil 
fie ſich nächtlichen Straßenunfug zu Schulden kommen ließen, 
und da einer von dieſen während der Nacht äußerte, der Bom⸗ 
bardier H. ſei ebenfalls dabei geweſen, aber entkommen, ſo 
habe ich ihm, denn ich kenne den Mann und weiß, daß er bei 
einer ähnlichen Gelegenheit nie fehlt, auch drei Tage Mittel⸗ 
arreſt zuerkannt.“ . 

Nach dieſer Anklage ſchaute ich erwartungsvoll zum Alten 
empor, der mit einem gewaltigen Ruck ſeinen Federhut wieder 
auf das linke Ohr brachte, den Säbel auf die Erde ſtemmte 
und einen gelinden Zorn zu bekämpfen ſchien. 

„Hören Se, Herr Hauptmann Feind,“ ſprach er ſo ruhig 
als möglich; doch ſahen wir zu unferer großen Freude, daß er 
an ſich halten mußte, um nicht grob zu werden; „ik will Ihnen 
unter nns fagen, dat mir des ewige Strafen durchaus nicht 
gefällt, überhaupt bei ſolchen Gelegenheiten wie die drei er⸗ 
wähnten, und wenn der Oberſt von T. ein Wort inlegt, fo 
wird der Trompeter, fo wie der Unteroffizier Doſe nur eine 
Strafwache erhalten, und der Bombardier H. gar niſcht, denn 
ik, der alte T., Commandeur von die ſiebente Brigade, ſage 
Ihnen, det er nich bei die fünf geweſt iſt. Hören Sie, Herr 
Hauptmann Feind, er war nicht bei die fünf, und wenn er 
och dabei war, fo bekommt er doch keene drei Tage Arteſt z 
denn ik, fein Oberſt, habe fie alle pardonnirt, weil fie mir einen 
dummen Streich gemacht haben, und zwei dumme Streiche 
verzeihe ik viel lieber als eine Nachläſſigteit. Ordnung muß 
ſind.“ 

‚ Wir ſahen uns alle mit verklärtem Blicke an; jedem rollte 
ein Stein vom Herzen. Der Alte griff an ſeinen Federhut und 
wandte ſich an einen Commandeur der Abtheilung. 

„Herr Oberſt⸗ Wachtmeiſter, laſſen Se ufjigen und ab⸗ 
marſchiten.“ 

Dann beſtieg er ſein Pferd, und ritt, von ſeinen Adjutan⸗ 
ten und Oidonnanzen gefolgt, aus den Batterien, nach dem 
freien Platz an der Windmühle, um die Abiheilungen bei ſich 
vorbei deftliren zu laſſen. = 

Auch der Hauptmann Feind beſtieg fein Roß, wobei er 
Dofe und mich mit einem vöſen Seitenblick beehrte, zog den 
Säbel und commandirte: „An die Pferde — Stille geſtan⸗ 
den“ — Mit einem Mal ſtockte jetzt die noch vor einem Augen⸗ 
blick fo lebhafte Bewegung an allen Geſchützen, die Slückknechte 
traten zu ihren Pferden, den Kaniſchuh in der linken Hand, 
die Reiter hinter die Kanonen und Haubitzen — keiner rührte 
ſich. Für mich war dieſer Augenblick immer der angenehmſte 
und intereſſanteſte geweſen. Wenn Alles in Ordnung war, 
das Pferd gehörig geſattelt und gepackt, alles kleintiche Nach⸗ 
ſuchen nach Roſtflecken am Säbel u. ſ. w. hinter uns lag, wenn 
das Pferd ungeduldig trat, und ich mich nur binaufſchwingen 
vurfie, um em Reitersmann zu ſein; dann war ich mit den 
Piſtolen am Sattel und dem Säbel an der Seite ein wirklicher 
Krieger: kein Soldat, deſſen Hauptbeſchäftigung es if, nach 
Zaͤplen rechts und linksum zu machen und das Lederzeug zu 
putzen. Dies war der einzige Augenblick, in welcem mir das 
Soldatenleben noch in dem Lichte erſchien, in welchem ich es 


in meinen früheren tomamiſchen Träumen erblickt hatte. Be 


ſonders beute Morgen beim Abmarſch war ich ſehr frotz ge 
ſimmt. Vor uns lag das Manöver, von dem mir Dole ſo 
viel Schönes erzählt hatte, fo wie von der Lanehmlichkeit, « 

mal vier Wochen bei den Bauern zu liegen, natürlich auf einem 


bt, liegen, nau, 
Habe gehört, man lege feine Kanoniere in's Hendeloch unter ſchönen großen Hofe, wo man ſick Abends in's Gras unter 
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bie jungen Aepfel, und Birnbäume legte und dem melodiſchen 
Läuten der heimkehrenden Heerde zuhorchte; hinter mir waren 
die verfluchten drei Tage Mittelarreſt, die mir der gute Feind 
Rabe unter mir das bethaute duftende Gras; über mir der 

laue Himmel, und in meinem Herzen der Kuß der hübſchen 


lieben Emilie. — „Aufgeſeſſen!“ — das Wort fuhr zündend 


in meine Träume. Ich flog in den Sattel — „Marſch!“ — 
und als die Trompeter munter die Melodie: „Friſch auf, Ka⸗ 
meraden, auf's Pferd! auf's Pferd!“ ſchmetterten, fühlte ich 
mich ganz glücklich und pfiff dieſelbe Weiſe laut für mich hin; 
doch nicht lange, denn unſer Wachtmeiſter Löffel, das Echo des 
Kapitäns, der mich eben ſo wenig leiden konnte, wie dieſer, 
ritt an mich heran, drehte ſeinen Schnurbart und ſagte in nicht 
ſehr liebevollem Tone: „Hören Sie, Herr, Ihnen wird man 
das Pfeifen doch noch einmal legen.“ Schnee an einem Früh: 
lings morgen. Ich konnte mich im jugendlichen Uebermuth 
nicht enthalten, dem dicken Wachtmeiſter ganz ruhig zu ant⸗ 
worten: „Meinen Sie mich? Ganz recht, heute iſt Dienſtag.“ 
Er antwortete nichts darauf, doch zog er ſein Notizbuch her⸗ 
vor, und ſchrieb etwas hinein, was er ſpäter dem Kapitän 
zeigte, der eine Bewegung mit Kopf und Hand machte, als 
wolle er ſagen: „Ich will das ſchon arrangiren!“ Und er arran⸗ 
girte es auch fo, daß mir der Abtheilungs » Commandeur bei 

er nächſten Parade für einen kleinen Riß in meinem Futter: 
beutel drei Tage Mittelarreſt gab. Ländlich, ſittlich! 

Durch Staub und Sonnenhitze, abwechſelnd bald ſingend 
bald lachend, bald mürriſch und fluchend, zogen wir durch die 
einförmige Pappelallee der Landſtraße, und es mochte ungefähr 
zwei Uhr geworden ſein als wir 

s Wie ein Gebild aus Himmelshoͤhen 
dem Staböquartiermeifter auf feinem magern Schimmel mit 
der mächtigen Brieftaſche unter dem Arm bei einer Biegung 
der Straße auf uns zutrotten ſahen. Jedes Geſicht klärte ſich 


auf und ſelbſt die Pferde ſchienen des langen Marſchirens müde; 
denn als der alte Oberſt vorn an der Spitze fein Halt donnerte, 
bedurfte es nur eines gelinden Zupfens an den Zügeln, um fie 
gleich zum Stehen zu bringen. 

(Fortſetzungfolgt) 


Des Beobachters Intellienzblatt 

„„Geſuch. — Ein junger Mann, der gut fahren kann, auch 
mit Pferden und allem Horn- und Federvieh gut umzugehen 
verſteht, ſucht eine Schreiberſtelle bei einem Gulsherrn oder 
e würde auch die gal at Aufithers 
annehmen, wozu er ſich ganz vorzüglich qualificirt, da er mehr 
Luft bat, Andere zu eau, 1 2 arbeiten und ſich 
beaufſichtigen zu laſſen. Von ſeinem jetzigen Principal wird 
er auf's Beſte empfohlen, weil ſolcher ihn gern los ſein will. 
Caution verlangt er von keiner Herrſchaft, indem er nicht miß⸗ 
trauiſch iſt; fein Salair aber wünſcht er jahrlich pränumerando 
zu haben. Reflectirende wollen ihre Adreſſe gefälligſt bereits 
halten, der Dienſtſuchende wird ſich dieſelbe in Perſon ab. 
holen. re 

„Haſenfüße find billigſt zu verkaufen. — Wo? fage 
die Adreß⸗Commiſſion der Bürgerwehr in Prauskitz. 

„„ Verloren. In einer großen Stadt iſt ein Bürger 
ſchützenkönig abhanden gekommen. Wer denuncirt, wo er 
ſteckt, hat 6 Pfennige Prämie zu erwarten. - g 


Anfrage. 
Liegt denn die Stadt Prausni in Deutſchland? — Und 
wenn fie drin liegt, ſollte fie nicht abgezweigt werden? — 
W. 


— 


Allgemeiner Anzeiger. 


Taufen. 


St. Eliſabet. Den 16. Auguſt: d. Kürſch⸗ 
ther Wentzky T. — d. Hoſpitaldiener Gün⸗ 
ther T. — 
— Den 20.: d. Klemptnermſtr. Klieſch T. — 
d. Kutſcher nn S. — d. Gehilfen in der 
Maſchinenbau⸗Anſtalt Pünmer S. — d. Ta⸗ 
pezirer Hoͤrder S. — d. Schifferalteſten Piefke 
S. — d. Tagelöhn. Zepmauſel in Pöpelwitz 
S. — d. Inſtrumentenſchleiſer Anger T. — d. 
Kunſtgärtner Scholz T. — d. Sattlermeiſter 
Kaufmann T. — d. Haushlt. Kügler T. — 
Den 21.: d. Schloſſergeſ. Konrath T. — Den 

.: d. Schmiedegeſ. Puſch J. - 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 17. Aus 
guſt: d. Schneidermſtr. Vogt T. — d. Gold: 
und Silberarbeiter Vörtmann T. — Den 20.: 
d. Haushälter Finke S. — d. Kanzleidiener 
Schmidt T. — d. Schloſſergeſ. Burmähl X.— 
d. Kammerdiener Steinbacher S. — d. Hand⸗ 
ſchuhmachergeſ. Graul T. — d. Schneidergeſ. 
Pache S. — d. Leihamts⸗Direktor Rahner T. 


en 17.: d. Sattlermſtr. Kühn X. 


d. Schneidergeſ. Freitag T. — Den 21.: d. 
Fleiſchermſtr. Hoffmann T. — 

St. Bernhardin. Den 20. Auguſt: d. 
Schuhmachermſtr. Kepler S. — d. Zimmerpo⸗ 
lirer Kuveke S. — d. Bürger und Fiſchermſtr. 
Fiedler S. — d. Tiſchler Röttiger S. — Den 
21. d. Schuhmachergeſ. Lippelt T. — Den 
22.: d. Steuer, Inſp. Schmölder T. — d. Erb⸗ 


ſaß und Cafetier Knebel T. — d. Inſpektor 


Graͤber S. — ; 

Hofkirche. Den 20, Auguſt: d. Reg. 
Supernum Seemann S. — d. Uhrmacher Mäül: 
ler S. — d. Zirkel⸗ und Zeugſchmid Schuller S. 

11,000 Jungfrauen. Den 20. Aug.: 
d. Tagarb. Schligkatus T. — Den 22.: d. 
Brauer Wagner T. — 

St. Chriſtophori. Den 19. Auguſt.: 
d. Freigärtner in Althof⸗-Naß Maywald T. — 
Den 20.: d. Ziegelarb. zu Pleiſchwitz Abend T. — 

St. Salvator. Den 20. Aug.: d. Frei⸗ 
gaͤrtner Baumgart T. — d. Eiſenbahnbeamten 
v. Kornetzki S. — d. Freigärtner Schirmacher 
T. — d. Miethgaͤrtner Schön S. —-— 


Trauungen. 


St. Eliſabet. Den 21. Auguſt: d. Schuh⸗ 
machergeſ. Kaufmann mit Igfr. H. — 5 — 
d. B. und Stellmachermſtr. Härtel mit Igfr. 
A. Mannert. — Den 21.: d. Lehrer Lucens in 


Gohlitſch mit Jgfr. L. Moritz. — 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 9. Aus 
guſt: d. Kaufm. Straka mit Igfr. E. Würd 
— Den 21.: d. Privatſekretär Cremlin mit 
Frau Karol; geb. Winter geſch. Hubert. — d. 
Schuhmachergeſ. Lippelt mit Igfr. L. Menzel. 
— d. Barbirer Böttcher mit Igfr. J. Ae 
— d. Maurergeſ. Pfeiler mit Igfr. R. Schnei⸗ 
der. — Den 22.: d. Kaufm. Schwarz mit Igfr. 
Ch. Scheibe. — 


Hofkirche. Den 22. Auguſt: d. Kaufm. 
— mit Frau Klara verw. Bötticher geb. 
arl. — 


St. Barbara. Den 21. Aug.: d. Unterofs 
ſizier Neutext mit Igfr. M. Siepold. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ketzerberg Nr. 16, im Hofe linker Hand 
part. iſt eine Alkove mit apartem Eingang fuͤr 
einen Herrn zu vermiethen. 


Magen ⸗Eſſeuz. 

Die mir zum Verkauf uͤbergebene heilſame 
Magen⸗Eſſenz, wonach ſich das Magenkrampf⸗ 
Uebel ſofort beſeitiget, empfiehlt à Flac. 2 Sgr. 

C. G. Weber, Oderſtraße Nr. 16. 


Eine Sendung feiner Mousselinde Laine Ro- 


auch geſpeiſt wird. 


2 
Ergebenſte Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich gehor⸗ 
ſamſt an, daß die Eroͤffnung meiner Speiſe⸗An⸗ 
ſtalt den 1. September ſtattfindet. Eine gute 
Hausmannskoſt, wie es auch ein gut Glas 
Bier und Schnaps, nebft reeller Bedienung, 
nach Umftänden eines Jeden, werde ich ſtets im 
Auge halten; damit der Arme fuͤr wenig Geld 
Um recht zahlreichen Be⸗ 
zuch bittet ganz gehorſamſt R. Roſenberger, 
1595 ſewirt h, Kloſterſtr. Nr. 83, im goldnen 

pfel. 


Eine ſolide Wittwe ſucht ein Unterkommen 
als Wirthin. Näheres Meſſerg aſſe Nr. 17 
3 Stiegen. 
— — 

f u vermiethen 5 
iſt das „ Breiteſtraße Nr. 80. 
Wenn es gewünſcht wird ſogleich du beziehen. 
ä —— — — — 


Eine freundliche Wohnung 
u vermlethen, und bald zu beziehen. Das 
Nähere ift zu erfragen Matthias⸗Straße Nr. 52 
beim Wirth. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu haben: 


ben à 3 und 4 Rthlr., echt franzöſiſche Cachemir⸗Mo⸗ 
ben (reine Wolle) A 8 Rthlr., bunt geſtreifte Seiden⸗ 
Stoffe, das Kleid 7 Rthlr., ſchwarze Mailänder Glaz⸗ 
Taffte, Barege⸗, Batiſt⸗ und Mouſſelin⸗Noben em⸗ 
pfing und offerirt zum ſofortigen Verkauf. 


* 2 5 Weisler, 4 
Schweidnitzer⸗ 1 — ee a 
r. 50. 


Gardinen und Meubles⸗Stoffe, Caſimit⸗Tiſch⸗ 


Decken a 4 Nthlr. in ſehr großer Auswahl. 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


\ oder: 
wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des 
Freiherrn von Münchhauſen, 
wie er dieſelben bei der Flaſche im Zukel feiner Freunde ſelbſt 
zu erzählen pflegt. 
Preis 24 Sgr. 


——ů — 


Maſchinendruck und Papier von Keinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


